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Zer Gübsensee

?c>rv ^llmbuKI, St, Odilen

(Veist man mlt der Bodensee-Toggenburgbahn
^v'oon St.Gallen über Herisau in das froh-
mütige Toggenburg hinein, so fährt der Zug knrz
nach der st. gallischen Station Haggen über eine
fast hundert Meter hohe Brücke, eine der höchsten
des ganzen Schweizerlandes. Tief unten in einem
schaurigen Tobel vereinigt sich im Kübel die vom
Seealpsee die Säntiswasier zu Tale führende Sitter

mit der Urnäsch, die sie auf der Schwägalp faßt.
Unter dem Namen Sitter fließen beide dnrch das
lange Sittertal in den Thurgau hinab, um unterhalb

Bischofszell in dle Thur zu münden.
Kurz nachdem die Bahn die hohe Haggenbrugg

überfahren und schnell darauf einen kurzen Tunnel
passiert hat, erblicken die Reisenden nordwärts
einen malerischen, zwischen Tannen- und Laubwäldern

eingebetteten See, auf dem sich schneeweiße
Schwäne mit farbigen Wildenten und Wildgänsen
tummeln. Das ist der Gübsensee, der Stausee der
St. Gallisch-Appenzcllischen Kraftwerke, die die

Bon Dr. Bernhard Kobler

Kantone St. Gallen und beide Appenzell mit Kraft
und Licht bedienen. Der See erhält sein Wasser
durch den bei Haslen beginnenden Sitterstollen und
den westlich Hundwil die Urnäsch auffangenden Ur-
näschstollen. In mächtigen Rohrleitungen stürzt das
Seewasser auf die etwa hundert Meter im Kübel
nnten gelegenen Turbinen der Kraftwerke hinab
und setzt dort die Dynamomaschinen in Betrieb.
Das lange Tal des Gübsensees hieß am Anfang
des jetzigen Jahrhunderts Gübsenmoos und war
ein Sumpfmoos mit einem anliegenden Bauern-
Heimwesen. Dort unterhielt das Kloster St. Gallen
das Mittelalter hindurch einen großen Karpfenteich,
der den vielen Mönchen in der langen Fastenzeit
vom Aschermittwoch bis Ostern eine Menge feister
Karpfen spendete. Aber die bösen Appenzeller lebten

mit dem frommen Klosterabte in ständigem
Streit. Und als er sie eines Tages wieder erzürnt
hatte, zogen sie ihre Hellebarden und Morgensterne
hervor und reisten wutentbrannt in dcn Gübsen



hinab. Bort dm'chstachen die Appenzeller den Damm
des klösterlichen Fischteiches und die Karpfen stürzten

zu Hunderten in das schaurige Gittertobel
hinunter. Die Reste des einstigen Weiherdammes sind
heute noch feststellbar.

Nach dem Bau des auf 685 m über Meer
liegenden, 1200 Meter langen, 300-400 Meter breiten

und fast 20 Meter tiefen Gübsenstausees
sammelte sich anf seinem Waffer schon im ersten Herbst
eine aus nordischen Ländern zugeflogene Wild-
cntenschar an, dann und wann auch Fischreiher, die
bald die Jägerschaft der ganzen Umgebung anlockten.

Nachdem die Gübsenvögel einige Herbste
hindurch regelmäßig zusammengeschossen worden
waren, faßten verschiedene Freunde des Naturschutzes
den Plan, aus dem See und seiner nähern
Umgebung ein ziemlich großes jagdfreies Naturschutzgebiet

zu gründen. Am 7. Juli 1928 wurde im
„Schäfli" auf der Sturzenegg, hoch über dem
Gübsensee, eine Gübsengesellschaft gegründet mit dem
Zwecke, das neue Naturschutzgebiet ans der Taufe
zu heben. Sie bestand aus den Herren
Gemeindehauptmann Lutz, Berchtold Suhner, Signer-Wetter

und Postbeamter Künzli, alle aus Herisau. Die
Kraftwerke waren vertreten durch Betriebsleiter
E. Hohl, Zentralenchef I. Schmid nnd Major Ja-
sinsky, die Stadt St.Gallen durch Bezirksförster
Steiger und Dr. Bernhard Kobler.
Gemeindehauptmann Lutz übernahm das Präsidium, Dr. B.
Kobler wnrde Schriftführer und Postbeamter
Künzli Rechnungsführer. Das Gesuch, den
Gübsensee samt seiner nähern Umgebung zum
jagdfreien Schongebiet zu erklären, erfuhr von der st.-
gallischen und appenzellischen Regierung eine
erfreulich schnelle Bewilligung, so daß die neue
Gübsengesellschaft fofort zur Tat schreiten konnte. Sie
bepflanzte die Ufer rings um den Gee mit Weiden,
Birken und Erlen und setzte auf ihm ein großes,
auf Fässern schwimmendes Brutfloß ein, weil die
Wasservögel auf den schmalen, steil abfallenden
Ufern nicht brüten können. Im ziemlich tiefen
Gübsensee wachsen fast keine Wafferpflanzen, was die

täglich zweimalige Fütterung seiner Bogelschar
bedingt. Weil in dunkler Nacht aus dem wilden Ur-
näschtobel herauf Füchfe, Marder und Iltisse
steigen, suchten die Waffervögel Schutz auf dem Floß.
Diesem schlauen, abgefeimten Räuberoolk ist nnr
schwer beizukommen. Weil die Vögel aber in freier
Wildnis leben, lernten sie ihre Feinde schnell
kennen, im Gegensatz zu dem auf Bauernhöfen
gehaltenen Nutzgeflügel. Arge Feinde aller Wildenten

und Wildgansbruten sind die berüchtigten
Krähen und Elstern. In aller Herrgottsfrühe treffen

sie im Gübsen ein, um Bruteier zu fressen oder
sie „Md" wenigstens anzupicken. Fährt der Jagd¬

aufseher schon bcim Morgengrauen mit dem Auto
aus der Stadt die Fürstenlandstraße hinab, fo
haben ihn die Krähen längst gewittert. Landet er dann
im Gübsen oben, fo wiegen sich die Eierräuber
schon im nahen Appenzellerland in Sicherheit.

Der Gübsensee ist fischreich, weil fortwährend
Forellen, Karpfen sowie auch Weißfische und in
späteren Jahren noch Hechte und Zander eingesetzt
wurden. Bummelt man an warmen Sommermorgen

dem See entlang, fo ficht man dutzende
uralte dickköpfige, ganz oben am Wasserspiegel sich

sonnende Karpfen. Es ist das ein schlauer,
abgefeimter Berein, den die Fischer nicht fangen
können. Den Wurm an der Angel betrachten die Karpfen

mit höhnischem Grinsen. AIs man Stellnetze
in den See setzte, wichen ihnen die Schläulinge
sorgsam aus. Und als der See eines Tages
abgelassen werden mußte und die Fischer eine große
Beute erwarteten, verkrochen sich die Karpfen im
Schlamm!

Tief unten am Seegrund halten fich unzählige,
von niederen Pflanzen und Kleintierchen lebende

Muscheln und Flußkrebse auf. Der Muschellaich
wurde im Laufe der Jahre am Gefieder der Wildenten

vom Bodensee herauf gebracht und wuchs
dann im Gübsensee zu gefunden Muscheln heran.
Die vielen Flußkrebse stammen aus Sitter und
Urnäsch.

Wenn draußen im Rheintal der Wimmet beginnt
nnd die Laubbäume des Gübsens in sattem Gelb
und Braun erglänzen, dann ist der Herbst da!
Bald stellen sich anch auf dem Gübsensee die erstcn
nordischen Lachmöven und Wildenten ein. Sobald
dann die Kälte einsetzt, bedeckt slch der See mit
einer dünnen Eisschicht. Sie nimmt im obern Seeteil

rasch an Dicke zn, während der Einflußbereich
von Urnäsch und Sitter noch lange offen bleibt.
Bald aber friert der See vollständig zn, sogar bis
auf die nur noch wenig Wasser führenden beiden
Flußeinläufe. Weil der Waffervögel aber unbedingt
offenes Wasser benötigt, fetzte man im Sittereinfluß

einen täglich verschiedene Male hin- und her
gezogenen Eisbrecher ein, der ln einer Nacht des
letzten Winters ebenfalls einfror. Warum? Wcil
die erste Eisschicht mit dem Ablassen des Wassers
sinkt nnd dann das darüber einfließende Wasser
wieder gefriert, entsteht eine über meterdicke zum
Teil hohle Eisschicht, die nicht begehbar ist.

Obwohl fich die Waffervögel während der langen

Nacht in der offenen Wasserrinne aufhalten,
erwischen die Füchse dann und wann eine Wildente,

ertrinken aber gelegentlich, wenn fie sich zn
weit anfs Eis hinaus wagen. Die harte Winternot
besteht oft wochenlang, bis hoch über dem Alpstein
dünne Föhnwölklein erscheinen. Dann aber brin-
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gen die beiden Bergbäche wieder vermehrt Waffer in das Land und der Gugger, der sicherste Früh-
und mit Donnerkrachen bricht das Eis im Gübsen- lingsbote, ruft vom Appenzellerland herab. Weil er

see. Schon fallen die ersten Kibiye und Schnepfen aber ständig den einziehenden Frühling verkünden
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muß, findet er keine Zeit, seine Eier auszubrüten.
Er legt sie darum in die Nester der Bachstelzen,
Rotkehlchen oder des Hausrotschwanz, um sie oon
diefen Bögein ausbrüten zu lassen. Sobald die
Kirschen reifen, stellt der Gugger seinen Ruf ein und
fliegt als Zugvogel fchon im August dem Süden zu.
In närrischer Weise aber herrscht im Boll vielfach
der Glaube, er habe sich in den ihm sehr ähnlichen
Sperber oerwandelt, weshalb er da und dort
abgeschossen wird. Mit Frühlingsanfang um den 21. März
herum reisen die nordischen Wintergäste in ihre oft
1000 Kilometer entfernten Brntgebiete heim. Bald
setzt am Gübsensee die Brnt der Schwäne, Gänse
und Enten ein. Wer von ihnen fliegen kann, nistet

weiter unten im schilfreichen Bildweiher bei Winkeln.

Weil die Wälder des Naturschutzgebietes
Gübsensee reichlich mit Nisthöhlen versehen sind und
auch die Winterfütternng durchgeführt wird, lebt
darin eine reichhaltige Bogelwelt. In stiller Nacht
ruft der Waldkauz droben im Appenzellerland. Der
drollige Steinkauz ist auch da. Spechte aller Sorten

sind reichlich vertreten. Anf hohen Buchen brütet

die Ringeltaube und in der Höhe kreist der
Mäusebussard. Amseln und Drosseln beobachtet
man ständig. In den Stauden und im dichten
Gehörn unter der mächtigen Staumauer brütet eine
üppige Kleinvogelschar. Kleine „Hagschlüpferli",
alle Meisen, der Weidenlaubsänger, Waldrötel und
Grasmücken sind im Gübsen heimisch und dazu
noch viele Amseln und Drosseln. In den umliegenden

Wäldern freuen fich einige Hasen und Rehe
des Lebens, nnd der Siebenschläfer setzt sich in großer

Zahl in dle Nistkästen und frißt die Vogeleier
und Jungvögel. So lst durch den Gübsenstauweiher
in einigen Jahrzehnten ein geradezu prächtiges
Naturschutzgebiet entstanden. 'Die Anficht vieler Na-
tnr- und Heimatschützer, jeder Stausee veranstalte
seine Umgebung, ist mit dem Beispiel des Gübsens
glänzend widerlegt. Zum Schlüsse sei noch darauf
hingewiesen, daß der Ausbau und die Gestaltung
der heute so prächtigen Gübsengegend dank langer
zäher Arbeit der Gübsengesellschaft Gt. Gallen-
Herisau möglich geworden ist, deren hochwertige
Bestrebungen nur durch die großzügige Unterstützung

der St. Gallifch-Appenzellischen Kraftwerke
in die Tat umgesetzt werden konnten.

Selbstverständlich erlebt der Gübsen heute aus
St.Gallen, Herisau und der ganzen Umgebung
ständig guten Besuch. An schönen Sonntagen wimmelt

es von Freunden der urchigen Wildnis mit
prächtigem Wasserwild, das besonders den Kindern
großen Spaß bereitet. Mehr und mehr ertönt heute
der Ruf: Hinans ans der engen Stube und der
Stadt voll nervenkitzelnder Veranstaltungen! In
den Wald, wo Has und Reh vorbeihuschen und
girrende Wildtauben auf hohen Buchen brüten! An
den See mit badendem Wasserwild, wo gelegentlich

eine Wildentenschar in die Lüfte steigt und über
Berg und Tal dahinsegelt! All das tut dem Menschen

wohl und gibt ihm neuen Lebensmut, im
Gegensatz zu all den künstlich aufgebauschten modernen

Vergnügen, die müde und unzufrieden machen.

Zöllen k'reunäen sppenneiiiscker llkerslur empkenlen «ir ciie im üigenverlag cles Appenzeller Xsienclers ersekienenen Publikationen'
Oer lZorkplsK in Irogen vis irlexerinro-esse uncl riss «Isr i nüci e bekeli»?

kZgriontswessn lm I.snrte Appenzell Apneieller LoröcK oncl I.iekIIl


	Der Gübsensee

